
Nordostring entzweit Bund und Land

H
armonie sieht anders aus: Norbert
Barthle, Staatssekretär im CSU-
geführten Bundesverkehrsminis-

terium, und Uwe Lahl, Ministerialdirektor
im grün geführten Landesverkehrsminis-
terium, haben am Mittwochabend im Re-
gierungspräsidium die Straßenprojekte im
Entwurf des Bundesverkehrswegeplans
vorgestellt. 

Und die beiden Herren haben vor allem
die Unterschiede herausgestellt: Der CDU-
Bundestagsabgeordnete Barthle sieht das 
Land in der Pflicht, bei den mehr als 156
Vorhaben mit einem Investitionsvolumen
von mehr als neun Milliarden Euro mög-
lichst rasch die Baugenehmigungen zu er-
reichen; Lahl hingegen hält das für unmög-
lich, wenn nicht auch der Personalstand
und die Planungskosten in der Straßenbau-
verwaltung aufgestockt werden. Zudem er-
reiche der Bund mit dem Konzept die Kli-
maschutzziele nicht, was Barthle – wen
wundert’s – vehement bestritt. Vor Vertre-

tern von Städten, Kreisen, Regionalverbän-
den, Naturschutzverbänden und Bürger-
initiativen für und gegen Straßenbaupro-
jekte standen naturgemäß die zwischen
Bund und Land umstrittenen Vorhaben im
Mittelpunkt. Dazu gehört in der Region
Stuttgart der Nordostring als Verbindung
vom Raum Ludwigsburg in den Rems-
Murr-Kreis, der entgegen der Empfehlung
des Landes in den Entwurf aufgenommen
wurde. Joseph Michl von der Arge Nordost
und Wolfgang Schmidt aus dem Fellbacher
Rathaus warfen Barthle vor, dass der Bund
mit falschen Zahlen operiere, was den 
Autoverkehr auf den bestehenden Straße
betreffe. „Ihr Netzmodell ist verkehrt – und
damit ist alles andere auch verkehrt“, sagte
Schmidt. 

Lahl bekräftigt Ablehnung

Barthle verteidigte das Projekt. Stuttgart
sei die Staustadt Nummer eins, es könne so
nicht weitergehen. Man brauche Umfah-

rungsmöglichkeiten im Norden und Süden
– wozu der Nordostring beitrage. Erstmals
gab der Staatssekretär auch offen zu, dass
der Nordostring Teil eines Gesamtausbaus

der B 29 bis nach Augsburg sei. Lahl hin-
gegen bekräftige die Ablehnung des Landes
und warf dem Bund vor, mit „historischen
Machbarkeitsuntersuchungen“ zu operie-
ren. Man warte nun ab, wie der Bund ent-
scheide – „und auf der Basis werden wir uns
neu aufstellen“, sagte Lahl. Auch der vom
Bund in den vordringlichen Bedarf einge-
stufte sechsstreifige Ausbau der B 10 bei
Neuwirtshaus (sieben Millionen Euro) und
im Neckartal zwischen dem Neckarpark
und dem Plochinger Dreieck (107 Millio-
nen Euro) sollte nach Ansicht des Landes
zurückgestellt werden. Dringender wäre,
die Mittel in den Ausbau der Achse A 8/A 81
im Großraum Stuttgart zu stecken, so das
Landesverkehrsministerium. 

Einigkeit beim Neubau der B 10

Ausnahmsweise Übereinstimmung
herrschte bei Barthle und Lahl, was den
Neubau der B 10 im Filstal angeht. Nicht
nur, wie bisher vorgesehen, der Abschnitt
von Gingen-Ost bis Geislingen-Mitte sollte
in den vordringlichen Bedarf, sondern der
dort direkt anschließende Neubau (155
Millionen Euro) von Geislingen-Mitte bis
Geislingen-Ost. 

Verkehr Der Streit über das Straßenbauvorhaben steht im 
Mittelpunkt einer Infoveranstaltung. Von Thomas Durchdenwald

F = Feuerbestattungen im Krematorium, Oberge-
schoss; FK = Feuerbestattungen in der Kapelle oder 
Feierhalle, Erdgeschoss; UFK = Urnentrauerfeier in 
der Kapelle.

Hauptfriedhof: Walter Weber, 88 J., S-Bad Cann-
statt, 11 Uhr. Gerda Baumann, geb. Lang, 84 J., S-
Rohr, 14 Uhr (UFK). Friedhof Münster: Brunhild 
Haisch, geb. Wolf, 71 J., S-Hofen, 13 Uhr. Johanna 
Redle, 83 J., Leinfelden-Echterdingen, 14 Uhr (UFK).
Friedhof Obertürkheim: Emma Jahn, geb. Kreß, 
93 J., S-Obertürkheim, 11 Uhr. Uffkirhchof: Elisa-
beth Schmid, geb. Hrydzan, 89 J., S-Neugereut, 
12 Uhr (FK). Friedhof Untertürkheim: Manfred 
Prosser, 63 J., S-Luginsland, 1o Uhr (UFK). Wolfgang 
Widmeier, 53 J., S-Untertürkheim, 14 Uhr (UFK).
Bergfriedhof: Christian Hamm, 93 J., S-Ost, 11 Uhr.
Pragfriedhof: Zvonimir Bacic, 76 J., S-Münster, 
10 Uhr. Alazar Kelete, 65 J., S-West, 11 Uhr. Cuijeta 
Vujcec, 73 J., Frickenhausen, 12 Uhr (F). Ingeborg 
Messerschmidt, 90 J., S-Nord, 15.30 Uhr (UFK, Fei-
erhalle EG). Alter Friedhof Weilimdorf: Walter 
Jassmann, 77 J., Bad Friedrichshall, 14 Uhr (UFK).
Friedhof Zuffenhausen: Edith Böhm, geb. Walter, 
62 J., S-Rot, 11 Uhr (untere Feierhalle). Rainer Jung-
bauer, 63 J., S-Stammheim, 12 Uhr (UFK, obere Fei-
erhalle). Kalr-Heinz Seibt, 73 J., S-Zuffenhausen, 
13 Uhr (UFK, obere Feierhalle). Ute Stradner, geb. 
Beer, 73 J., Ludwigsburg, 14 Uhr (UFK, untere Feier-
halle). Friedhof Birkach: Elisabeth Schmidt, geb. 
Schlosser, 85 J., S-Degerloch, 14 Uhr (UFK). Buch-

rainfriedhof: Irmgard Kunzelmann, geb. Renner, 
87 J., Leonberg, 13 Uhr. Dornhaldenfriedhof: Ro-
land Ade, 79 J., S-Bad Cannstatt, 14 Uhr (UFK).
Friedhof Möhringen: Else Wiedmann, geb. Kazen-
wadel, 88 J., S-Möhringen, 12 Uhr. Ostfilderfried-

hof Sillenbuch: Hildegard Feilen, 71 J., S-Möhrin-
gen, 11 Uhr. Fritz Kaeber, 91 J., S-Heumaden, 13 Uhr 
(FK). Feierhalle des Bestattungshauses Ramsai-

er, S-Vaihingen, Katzenbachstraße 58: Artur Hart-
mann, 91 J., S-Vaihingen, 11 Uhr (FK).

Bestattungen

Raidt schreibt

N
ach dem gigantischen Erfolg mit
Stuttgart 21 wagt sich die Stadt an
ein neues Milliardenprojekt: Stutt-

gart will ein Luftschloss errichten. Der Bau
steht in unmittelbarem Zusammenhang mit
der Erkenntnis, dass an vielen Verkehrskno-
tenpunkten des menschlichen Miteinan-
ders ständig dicke Luft herrscht. Büros,
Schlafzimmer, Kindertagesstätten – überall 
melden Messstationen erhebliche Über-
schreitungen der Grenzwerte. Die Ursachen
für die dicke Luft sind vielschichtig, und nur
in Ausnahmefällen können sie zweifellos 
nachgewiesen werden, beispielsweise wenn
ein Windeleimer zu spät geleert wurde.

Neuer Mieter des europaweit einzigarti-
gen Luftschlosses mit dem Arbeitstitel
„Cloud Nr. 69“ wird die Stadtverwaltung.
Sie tüftelt hier an einem sogenannten Luft-
reinhalteplan, was schon deswegen ein in-
teressanter Plan ist, weil sich die Begriffe
„Luft“ und „rein“ bisher auszuschließen
schienen. Stuttgarts dicke Luft hat schon
zahlreiche Denker inspiriert: Zuerst sollte
der Feinstaub mit einem Kleber auf die
Straßen gepappt werden, dann sollten ge-
fräßige Moose die Luft filtern, jetzt will das
Tiefbauamt am Kronprinzplatz Steine ver-
legen, die mit Titandioxid beschichtet sind 
und Schadstoffe binden.

Im Luftschloss sollen diese Geisterde-
batten fortgeführt werden. Teilnehmen dür-
fen künftig nur jene Gespenster, die am Um-
hang eine blaue Plakette tragen, also regel-
mäßig ihre Feinstaubkehrwoche erledigen, 
beim Rundflug auf die Tempolimits achten 
und denen beim Wort „Diesel“ nur eine 
Jeansmarke einfällt. Immer um Mitter-
nacht tanzen die Geister dann zur Musik von
Guns N’ Roses eine wilde Luftschlosspolka:
„Take me down to the stickoxid-city, where 
the grass is grey and the girls are pretty.“

Nebulöse Grüße, Erik Raidt

Liebes 

Luftschloss!

Der warme Hauch der Hölle

D
er Alien hat Mundgeruch. Gut, auf
seinem Planeten hat man es nicht
so mit der Zahnpflege, aber er

stinkt wirklich grauslich. Richtig nervös
macht einen aber, dass der warme Hauch
der Pestilenz einem direkt in die Nase wa-
bert, ganz so als ob der Menschenfresser
näher kommt. Blöd nur, dass man nichts se-
hen kann. Es ist dunkel, man ist im Stuhl
festgeschnallt, und irgendwo im Raum wu-
selt ein Monster umher, das einigen Wis-
senschaftlern ausgebüxt ist. Nun hat es
Hunger. Plötzlich ruckelt der Stuhl, irgend-
was streift die Haare, nun stinkt es gotts-
erbärmlich. Ist das Ende nah? 

Das weiß nur Karl Häsler (55). Der
Schausteller hat den Alien gefangen, nach-
dem er sich in seinem Kopf eingenistet hat-
te und beim Lasterfahren ans Licht der 
Welt drängte. „Am Steuer des Lkw habe ich
immer die besten Ideen“, sagt Häsler,
„manche sind ziemlich abgefahren“. Aber 
nicht so seltsam, dass er sie nicht doch ver-
wirklichen wollte. So wie den Encounter.
Ein Jahr lang hat er in seiner Halle in Rheda
in Nordrhein-Westfalen daran gebaut, 1,6 
Millionen Euro investiert. Die Fassade er-
innert an eine alte Fabrik, allein das Bema-
len kostete ihn 100 000. Den Schrecken er-
wecken die Elektronik und Spielereien wie

der Aliengestank. „Der
Duft heißt Dinosau-
rier“, sagt Häsler, „das
kann man sich in den
USA mixen lassen.“

Nur gut, dass die Di-
nos ausgestorben sind.
Beinahe hätte es der
Encounter ihnen
gleichgetan. Häsler be-
kam einen Platz auf

dem Oktoberfest in München, 2014 kün-
digte man ihn als Weltneuheit an. „Wir ha-
ben aufgemacht und nichts hat funktio-
niert“, sagt Häsler. Nichts? „Gar nichts!“
Der Lieferant der 80 Stühle habe Murks ge-
liefert, „wir waren einfach nicht so weit und
hätten warten sollen.“

Es gab also eine Show und keine Effekte.
Von wegen Geisterbahn 2.0. Langweilig
war’s. „Die Leute haben gebuht“, sagt Häs-
ler. Und blieben schließlich fort. Den Kre-
dit musste er trotzdem zahlen, seine Exis-
tenz stand auf dem Spiel. Er verkaufte sein 
Wohnmobil, einen jener aus den USA im-
portierten Giganten, mit denen die Schau-
steller reisen. So kam er gerade so über die
Runden. Im Jahr darauf kam er wieder
nach München, am ersten Tag nahm er kei-
nen Eintritt. Die Leute waren versöhnt.

„Ich hätte das nicht durchgestanden,
wenn ich mir nicht alles selbst erarbeitet
hätte“, sagt er, „zudem bin ich Schwabe.“ 
Hartnäckig, fleißig und genügsam soll das
heißen. Sein Vater war ein Schreiner aus
Zuffenhausen, der sich in ein Mädel vom
Rummel verliebte. Fortan zogen sie ge-
meinsam mit einer Achterbahn umher. 

Karl Häsler lebte in Freiberg, ging dort
auf die Schule und zum Ringen beim SKV.
In den Ferien packten er und seine fünf Ge-
schwister auf den Festplätzen mit an. 1982
machte er sich selbstständig mit dem Ka-
russell Skyrider. Es folgten diverse andere
Geschäfte wie das Sensorium, das 1992
ziemlich futuristisch wirkte. Er lud zu einer
„Multivisionsshow, mit Lasern, Feuer und
Wasser“. 

Das Risiko hat er nie gescheut. In Paris
steht er auf den Champs-Elysees, er reist
nach Holland, nach Österreich und in die 
Schweiz. Gar nach China hat es ihn ver-
schlagen. Mit anderen Schaustellern hatte 

er sich zu einer Art Wanderzirkus zusam-
mengetan, man zog zwei Jahre lang von
Stadt zu Stadt. Luna-Park hieß der mobile
Festplatz, organisiert von einem Holländer.
„Das war eine schräge Nummer“, sagt Häs-
ler, „ich bin froh, dass ich mit Leib und Le-
ben davon gekommen bin.“ Ein Kollege
wollte nicht hinnehmen, ständig übers Ohr
gehauen zu werden, er beschwerte sich. Am
nächsten Tag habe er tot im Hotelzimmer
gelegen. „Da habe ich die Nummernschil-
der abgeschraubt“, sagt Häsler, und hockte 
sich in den nächsten Flieger. Fahrzeuge
und Schaubude ließ er einfach stehen.

„Manchmal gewinnst du Geld, manch-
mal verlierst du Geld“, sagt er, „so ist das
eben.“ Wichtig ist ihm, eine „Schau zu bie-
ten“. Das beherzigt er auch selbst. Mit Zy-
linder und im Ledermantel steht er da und
lockt mit tiefer Stimme. „Treten Sie ein, Ih-
nen kann nichts passieren.“ Ob das
stimmt? In London glauben sie das nicht.
Für den Rummel im Hyde-Park wollten sie
den Encounter nicht zulassen: Das Ge-
schäft sei zu gruselig. Dabei trinken sie dort
warmes Bier und schmieren sich Marmite
aufs Brot. Und das ist allemal grauslicher
als ein Alien mit Mundgeruch. 

Frühlingsfest Der Schausteller Karl Häsler ist viel herumgekommen in seinem Leben. Von einer seiner 
Reisen hat er einen Außerirdischen mitgebracht und zeigt ihn in seiner Geisterbahn 2.0 Von Frank Rothfuss

Karl Häsler und sein Kumpel, der Alien Foto: Lichtgut/Achim Zweygarth

E
in Verfahren am Stuttgarter Amts-
gericht hat gezeigt, dass sich die Er-
mittler nach wie vor schwer tun, in

den Reihen der Stuttgart-21-Gegner Schul-
dige zu finden, wenn es um die Randale am
20. Juni 2011 geht. An jenem Montag kipp-
ten einige wenige den Bauzaun der Baustel-
le für das inzwischen eingerichtete Grund-
wassermanagement im Mittleren Schloss-
garten um, Hunderte strömten danach auf
das Gelände. Vier Projektgegner standen
am Donnerstag wegen Landfriedensbruchs
vor dem Amtsgericht – verurteilt wurde
letztlich keiner. In einem Fall hatte die 
Staatsanwaltschaft die falsche Frau ange-
klagt, was diese mit Fotos belegen konnte. 

Einige wenige Demonstranten richte-
ten an jenem Montag vor knapp fünf Jah-
ren an Baumaschinen und Baumaterial 
einen Schaden in Höhe von knapp 100 000
Euro an. Die Sachbeschädigung war jedoch
nicht ausschlaggebend für den Tatvorwurf:
Für den Tatbestand des Landfriedens-
bruchs reiche es aus, durch die Teilnahme 
die unfriedlichen Zeitgenossen der Gruppe
bei den Sachbeschädigungen zu unterstüt-
zen, erläuterte die Staatsanwältin während
der Verhandlung. 

Angeklagt waren eine 40-jährige Frau
und drei Männer im Alter von 30, 33 und 76
Jahren. Demonstriert zu haben oder auf
dem Gelände gewesen zu sein, das räumten
alle ein. Doch den Vorwurf des Landfrie-
densbruchs und, damit verbunden, Straf-
befehle über bis zu 60
Tagessätze – das wollten
sie nicht akzeptieren.
Allen voran die 40-Jäh-
rige nicht. Sie hielt zu-
nächst eine flammende
Rede gegen das Projekt
– und kam dann auf ein
wirklich schlagkräftiges Argument: Beim
Blick in die Ermittlungsakten habe sie fest-
gestellt, dass die Frau auf dem Beweisfoto
nicht sie sei. „Ganz klar, das sind Sie nicht“,
sagte die Richterin Anette Heiter. Als die
Staatsanwältin weiterhin zweifelte und
„Die Nase ist ähnlich“, murmelte, fügte die 
Richterin hinzu: „Man sieht es auch an den
Augenbrauen, dass sie keine gefärbte Blon-
dine ist.“ Die als Zeugin geladene Polizistin,
welche seinerzeit die Frau identifiziert hat-
te, tat sich leichter, den Irrtum einzugeste-
hen. Die 40-Jährige wurde freigesprochen.

Im Fall der drei anderen Beschuldigten
regte die Richterin gleich zu Beginn an, die
Verfahren einzustellen – am Ende des Ta-
ges kam es auch so. Da die Staatsanwältin
jedoch am Tatvorwurf festhielt, wurde aus-
führlich verhandelt. Die Richterin hatte ar-
gumentiert, dass sich zum einen seither ge-
zeigt habe, dass die S-21-Gegner friedlich
seien. Die Stimmung im Juni 2011 sei noch 
vom „schwarzen Donnerstag“ aufgeheizt 
gewesen. Außerdem seien seither knapp
fünf Jahre ins Land gezogen. „Auf keinen
Fall“, entgegnete die Staatsanwältin auf
diesen Vorschlag. Fünf Zeugen schilderten
daher in der Beweisaufnahme, was sie von
damals noch wussten. Zum Teil sehr wenig,
räumten die Polizisten ein, auch wenn sie 
an den Ermittlungen unmittelbar beteiligt
gewesen waren, es sei ja fünf Jahre her. 

Die Verfahren wurden mit der Auflage,
dass die Beschuldigten je 50 Arbeitsstun-
den leisten sollen, dann doch eingestellt. 

Justiz Gericht stellt Verfahren 
wegen Landfriedensbruchs ein. 
Von Christine Bilger

Falsche 

Angeklagte in 

S-21-Prozess

„Am Steuer 
des Lkw 
habe ich 
immer die 
besten Ideen.“
Karl Häsler,
Schausteller

Eine 
Angeklagte 
hielt eine 
flammende 
Rede .
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Auch wunderbar als Luftschloss geeignet:
Neuschwanstein Foto: Achim Zweygarth
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